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itöttpcri'* ^r^icrci.
SSon ^u£)0 Dîeijonen.

Bch faff allein in meinet Cammer jenfeit§ bel fpofel unb Ïa3 fehr eifrig
an einer ©rphlung. ®a ftanb: „®er ®raf, ^ingeriffen non ben Steigen ber

fdjönen ^allifto, fühlte einen unaulfprechHd) wonneooEen ©trom non ©ntjücten
feine Slbern unb fein ^erj burdjftrömen unb fanï, bebenb non feiigen ©efühlen,
ber Jungfrau p ffäffen. @r flüfierte Eaum hörbar: |)immlifd)e ÄaEifto
©uterpe'l göttliche ©timme tönt im Dlpmp nicht fo roonnig —"

®a öffnete fte^ bie ©ür unb inl ßimmer trat üftadjbarl ^aaperi.
„©uten Slbenb!" fprad) er, bie SRü^e in ber ffauft haltenb.
ärgerlich über bie Unterbrechung, roarf id) mein fentimentalel Such auf

ben S£ifd) unb roanbte mid) p Saaperi, ben ich f^h* 0ut an ber ©timme er«

Eannte, tro^bem fie nicht „wonnig mie ©uterpe'l ©timme im DIpmp" tönte,

„©uten Stbenb! SBellptb ift Kaaperi noch fo fpät auf?" fragte idh-

„|)m! B<h fah noch Sicht in bei fperrn Sftagifterl Binant* unb ba — "

„Sicht? 2ßer ift benn fo oerrüctt, mitten im ©ommer Sicht p brennen!"

fagte ich, uerwunbert über biefe Unwahrheit** unb noch cxrgerlicfjer über Äaaperi.
^aaperi rourbe oerlegen unb muffte nicht, mal er antworten foUte, ftanb

an ber £ür unb breite feine Sttühe. B<h glaubte, er märe p tnic gelommen,

um eine Battre p erhalten, mal er fehr liebte.

Bd) öffnete baher mein ©tui, bot ihm eine an unb nötigte ihn, fßlah p
nehmen. @r fehle fid), biff bie ©pifse ab unb fpuEte fie auf mein SSett ; ich

fdpttelte bie Bigarrenfiüdclien non ber ®ecEe. Jîaaperi fah biefel ruhig an
unb tat einige Eräftige Büge, mährenb er immer nod) fein ©chmeigen bewahrte,
©r fchien fehr nachbenEtich unb fchmieg hartnäclig. B<h E?atte ebenfo wenig

Suft, bie Unterhaltung fortpfe^en, unb griff wieber p meiner ©cphlung: „Söeber

Buno mit ihrer eblen ®efialt noch SLerpftchoxe mit ihren rhpthmifchen 93e«

wegungen —"
„fpert Sftagifter haben immer fo wohlfchmecEenbe Bigatren. ®ie firtb

gewiff aul echtem ruffifchen 53lattabaf?" unterbrach flaaperi wieber meine

SeEtüre. ®arauf brehtc er bie Bigarre uitb lecEte fie, wie um beffer ben ©e«

fchmacE Eennen p lernen.

,,©ie ftnb ja wol)l ftarE; aber bafür Eoften fte auch acht SftarE, wenn man
eine ganje Stifte nimmt", fprad) id).

„fpm; teuer ftnb fie", murmelte Äaaperi, fchien aber an ganj anbere

®inge p beulen. Befet merEte i<h, baff er biefel SRal etwal befonberel auf
bem ^er§en hatte; ba ich aber leine Slfmung bacon hatte, mal el fein Eönnte,

* Qn g-ttmlanb werben meift bie Stubenten unb fjctuftg uud) ältere ®t)tnnafiafien,
wie SB. biet/ mit „SRagifter" angerebet

** StJiar. muß bebenden, bofj bie ganblung in ber tüäije beë SBenbetreifel fptett.
Um bie ©ommerfomtenroenbe bentut ift in ganj ginnlaub bie Stacht tagtjell.
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Kaaperi's Ireierei.
Bon Juho Reijonen-

Ich saß allein in meiner Kammer jenseits des Hofes und las sehr eifrig
an einer Erzählung. Da stand: „Der Graf, hingerissen von den Reizen der

schönen Kallisto, fühlte einen unaussprechlich wonnevollen Strom von Entzücken

seine Adern und sein Herz durchströmen und sank, bebend von seligen Gefühlen,
der Jungfrau zu Füßen. Er flüsterte kaum hörbar: Himmlische Kallisto!
Euterpe's göttliche Stimme tönt im Olymp nicht so wonnig —"

Da öffnete sich die Tür und ins Zimmer trat Nachbars Kaaperi.
„Guten Abend!" sprach er, die Mütze in der Faust haltend.
Ärgerlich über die Unterbrechung, warf ich mein sentimentales Buch auf

den Tisch und wandte mich zu Kaaperi, den ich sehr gut an der Stimme er-
kannte, trotzdem sie nicht „wonnig wie Euterpe's Stimme im Olymp" tönte.

„Guten Abend! Weshalb ist Kaaperi noch so spät auf?" fragte ich.

„Hm! Ich sah noch Licht in des Herrn Magisters Zimmer* und da —"
„Licht? Wer ist denn so verrückt, mitten im Sommer Licht zu brennen!"

sagte ich, verwundert über diese Unwahrheit** und noch ärgerlicher über Kaaperi.
Kaaperi wurde verlegen und wußte nicht, was er antworten sollte, stand

an der Tür und drehte seine Mütze. Ich glaubte, er wäre zu mir gekommen,

um eine Zigarre zu erhalten, was er sehr liebte.

Ich öffnete daher mein Etui, bot ihm eine an und nötigte ihn, Platz zu

nehmen. Er setzte sich, biß die Spitze ab und spukte sie auf mein Bett; ich

schüttelte die Zigarrenstückchen von der Decke. Kaaperi sah dieses ruhig an
und tat einige kräftige Züge, während er immer noch sein Schweigen bewahrte.

Er schien sehr nachdenklich und schwieg hartnäckig. Ich hatte ebenso wenig

Lust, die Unterhaltung fortzusetzen, und griff wieder zu meiner Erzählung: „Weder
Juno mit ihrer edlen Gestalt noch Terpsichore mit ihren rhythmischen Be-

wegungen —"
„Herr Magister haben immer so wohlschmeckende Zigarren. Sie sind

gewiß aus echtem russischen Blattabak?" unterbrach Kaaperi wieder meine

Lektüre. Darauf drehte er die Zigarre und leckte sie, wie um besser den Ge°

schmack kennen zu lernen.

„Sie sind ja wohl stark; aber dafür kosten sie auch acht Mark, wenn man
eine ganze Kiste nimmt", sprach ich.

„Hm; teuer sind sie", murmelte Kaaperi, schien aber an ganz andere

Dinge zu denken. Jetzt merkte ich, daß er dieses Mal etwas besonderes auf
dem Herzen hatte; da ich aber keine Ahnung davon hatte, was es sein könnte,

* In Finnland werden meist die Studenten und häufig auch ältere Gymnasiasten,
wie z. B. hier, mit „Magister" angeredet.

^ Man muß bedenken, daß die Handlung in der Nähe des Wendekreises spielt.
Um die Sommersonnenwende herum ist in ganz Finnland die Nacht taghell.
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roar eS mir aud) unmßglid), baS ©efpräd) barauf p lenfen. SSBtr fafjen alfo

beibe fiumm unb grübelten. ®iefeS beiberfeitige ©djweigen fing bereits an

etwas unbefjaglid) p roerben, unb um bod) etwaS gu tun p Ipben, jünbete

i$ mir aud) eine Bigarre an. ©rofje iRau^wolfen non unS blafenb, fafjen

mir unS fo eine SBeile gegenüber. SReine fdjlecfyte Saune oerfcfiwanb mit bem

Bigarrenraud), unb icÇ fing an, unS beibe Ictdjerlic^ p finben, roie mir ba

fafjen unb einanber anftarrten.
Staaperi muffte ebenfalls gemerft Çaben, bafj bie ©ad)e jc^t nid)t im

richtigen ©eteife mar, weSljalb er enblid) auffianb unb murmelte: „SebtwoÇt!"
„@ute iRacl)t!" fagte aud) icfy. taaperi tat einen Stritt pr $ür.

®arauf traute er fid) Winter bem Dl)r, manbte fid) urn unb fagte:

„SRorgen frül) t)ätte id) mieber B«t P rubern, menu eS pm giften
gefyen foHte."

„Bd) glaube îaum, bafj id) fo früb) aufmalen roerbe", antwortete id) unb

marf einen »lief auf SMifto, roooon nod) an fpnbert Seiten p lefen maren.

taaperi ergriff bie Sürflinfe, manbte fid) aber nod) einmal p mir unb fragte :

„Beiert Bf)? Bunno wirfid) morgen mit £eer nacf) Sfajana?"

„Ba, gewijj fäljtt er. 2Bie fo?"
„5Ru, nicfjtS. Bd) backte nur fo, nieHeid)t fäbjrt er bocfy nid)t."

Be^t fat) ici) beutlid), bafj Sfaaperi ein Inliegen an mid) Çatte unb nicfjt

ben 9Rut befafj, bamit ^erauSpfommen. Bd) ermahnte iljn ba^er freunblid),

pr ©ad)e p fommen unb oljne weitere Umfd)weife p fagen, waS er auf bem

fperjen Ijabe.

„Bd) ptte wirflid) ein Keines SCnliegen", fagte er unb fe^te fid) auf

feinen früheren ißla^.
„3lun, waS f)aft bu mir mistiges mitpteilen?" fragte id), unb biefe

Brage feilte ^aaperi non neuem Slmeifen in ben $opf. @r fajj wieber eine

Sßeile ftumm, unb ©djweifjtropfen traten i|m auf bte Stirn, wäf)renb er über

bie ©djwierigfeit nad)fann, ben Slnfang p finben. ©r fat) unfdjlüfftg auf rnidj

unb feine Sippeu bewegten ftd), er betaut aber fein SBort IjerauS.

©nblict) fc^ien er einen @ntfd)lufj p faffen unb fagte: „SSBürbe B^nno
einen »rief mitnehmen unb if)n nad) SRaanfelfci bringen?"

„©inen »rief? 2BeSl)alb nid)t? ©ib iljn l)er, fo werbe id) bafür forgen,

bafj Bwuw iljn erhält."
„@r ift nod) nidjt ganj fertig", meinte Sfaaperi unb framte auS feiner

»rufttafdje ein bideS ißacfet mit papieren IjerauS, bie er bann nor mir auf

bem £ifd) ausbreitete.

„gjlir f^eint, bafj ba für ein 9Ral genug gefcljrieben ift", meinte id),

erftaunt über bie SRenge ißapier, bie Kaaperi noKgefdptiert fjatte.

„Ba, er bürfte ja woljl fdjon l^inreicfjenb lang fein, aber eS will bod)

nid)tS ganjeS barauS werben, wenn id) 'iljtt fdjreibett foil. Söemt ici) aber

fpredjen bürfte, bann —"
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war es mir auch unmöglich, das Gespräch darauf zu lenken. Wir saßen also

beide stumm und grübelten. Dieses beiderseitige Schweigen fing bereits an

etwas unbehaglich zu werden, und um doch etwas zu tun zu haben, zündete

ich mir auch eine Zigarre an. Große Rauchwolken von uns blasend, saßen

wir uns so eine Weile gegenüber. Meine schlechte Laune verschwand mit dem

Zigarrenrauch, und ich fing an, uns beide lächerlich zu finden, wie wir da

saßen und einander anstarrten.

Kaaperi mußte ebenfalls gemerkt haben, daß die Sache jetzt nicht im

richtigen Geleise war, weshalb er endlich aufstand und murmelte: „Lebt wohl!"
„Gute Nacht!" sagte auch ich. Kaaperi tat einen Schritt zur Tür.

Darauf kratzte er sich hinter dem Ohr, wandte sich um und sagte:

„Morgen früh hätte ich wieder Zeit zu rudern, wenn es zum Fischen

gehen sollte."

„Ich glaube kaum, daß ich so früh aufwachen werde", antwortete ich und

warf einen Blick auf Kallifto, wovon noch an hundert Seiten zu lesen waren.

Kaaperi ergriff die Türklinke, wandte sich aber noch einmal zu mir und fragte:

„Fährt Ihr Junno wirkich morgen mit Teer nach Kajana?"

„Ja, gewiß fährt er. Wie so?"

„Nu, nichts. Ich dachte nur so, vielleicht fährt er doch nicht."

Jetzt sah ich deutlich, daß Kaaperi ein Anliegen an mich hatte und nicht

den Mut besaß, damit herauszukommen. Ich ermähnte ihn daher freundlich,

zur Sache zu kommen und ohne weitere Umschweife zu sagen, was er auf dem

Herzen habe.

„Ich hätte wirklich ein kleines Anliegen", sagte er und setzte sich auf

seinen früheren Platz.
„Nun, was hast du mir wichtiges mitzuteilen?" fragte ich, und diese

Frage setzte Kaaperi von neuem Ameisen in den Kopf. Er saß wieder eine

Weile stumm, und Schweißtropfen traten ihm auf die Stirn, während er über

die Schwierigkeit nachsann, den Ansang zu finden. Er sah unschlüssig auf mich

und seine Lippeu bewegten sich, er bekam aber kein Wort heraus.

Endlich schien er einen Entschluß zu fassen und sagte: „Würde Junno
einen Brief mitnehmen und ihn nach Maanselkä bringen?"

„Einen Brief? Weshalb nicht? Gib ihn her, so werde ich dafür sorgen,

daß Junno ihn erhält."
„Er ist noch nicht ganz fertig", meinte Kaaperi und kramte aus seiner

Brusttasche ein dickes Packet mit Papieren heraus, die er dann vor mir aus

dem Tisch ausbreitete.

„Mir scheint, daß da für ein Mal genug geschrieben ist", meinte ich,

erstaunt über die Menge Papier, die Kaaperi vollgeschmiert hatte.

„Ja, er dürste ja wohl schon hinreichend lang sein, aber es will doch

nichts ganzes daraus werden, wenn ich Ihn schreiben soll. Wenn ich aber

sprechen dürfte, dann —"
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„®em ift leidjt abzuhelfen. ©pridj bu, id) werbe fchon fd)reiben."
„®al war el ja gerabe, um mal id) eigentlich bitten wollte, aber ici)

füllte mid) fo geniert, baff id) lein Sort ^erau§befam", fagte Sfaaperi.

„®effen braud)ft bu bici) bod) nid)t ju fd)ämen", fagte ici) tröfienb.
„Siefo ®er S3rief foil boc^ an ein Säbcljen gefdjicft werben", murmelte

Äaaperi unb feufjte tief, all hätte er eine fernere Strbeit oollbracfjt.
„2l£)a", fagte id), „el ift alfo ein Siebelbrief, ©ielj' einmal! ®u alter

©d)etm."
Kaaperi errötete etwa! unb tonnte lein Sort heroorbringen. Unterbeffen

warf id) einen 33licf auf bie fd)mut)igen Rapiere, um einen 3lnt)alt für ben

Srief ju finben, ben idj auffegen foHte.

®a! war jebod) unmöglich, benn bie ißapiere waren ooßgefdjmiert mit
„hochoerefirte 3lnna Sena", „innig geliebte Slnna Sena", „feljr fdjöne! Säbd)en"
unb bergleicßen, weiter war aber Jfaaperi nid)t get'ommen.

©dtliefjtid) naljm id) einen Stögen Ißoftpapier unb eine geber, um Sort
für Sort nad) ßaaperi'l eigenem ®ifiamen ju fd)reiben. „©ollen wir nun
anfangen?" fragte id).

©rftaunlid) fidjer unb beutlid) fagte ba Äaaperi: „Sir woßen ganj ein«

fad^ anfangen: ©ute Slnna Sena!"
„®ut, bal ift gefdjrieben", fagte id).

„©treibt jet)t: Slater — I)abt gh* bal fd)on auf bem ißapier? —
SSater war auf bem Heimwege nom Sfajana«Sarft bei @ud) über Stacht unb

fat) bid) 33rot baclen. @r fagt, er habe aud) mit bir gefprodjen. 3111 er nad)

fpaufe tarn, erjagte er Sutter, fo bafi auch id) el hörte: gn SJtäfelä bei

Saanfetfä ift ein ftämmigel Säbdjen, eine fefjr tüchtige 3lrbeiterin unb aud)

nid)t bumm in ihrer Stebe. ®al wäre bie befte grau für îtaaperi."
„©eljört bal auch jur ©acf)e?" wagte id) ju bewerfen.

„ga, gewifj gehört bal jur ©ac^e", üerftdjerte ^aaperi, „gerabe fo fing
bie ganje @efd)i<hte an. ga — bie befte grau für Sîaaperi, fagte ber Slater,

gd) badete barüber nad), wie el wäre, wenn id) oerfud)te ju freien, unb be«

fchlofj, bid) ju befugen, fobalb bie ©rbfen gebrofdjen wären."
„Slber auf biefe Seife fommt ja gar nid)t! oon Siebe Iiinein", unterbrach

id) it)n wieber.

„Sag fein, aber fo muff er meiner Seinung nach gefdjrieben werben —
Säfpcenb bei ®refd)en§ fiel el mir ein, el wirb ja bod) nid)tl beffer, wenn

ith bid) auch befud)e. ®u bift nämlich fctjon bal fünfte Säbd)en, auf bal ich

meine Stlicfe richte, aber jebel Sat, wenn idj allein bei einem grauenjimmer
bin, fann ich fein Sort aul bem Sunbe friegen, ba ich fo fd)üd)tern oon
Statur bin, ®ell)atb befhlofs ich, bir ju fchreiben, el gehe bann, wie el wolle."

„Stein, befter Äaaperi, biel ift nicht gut. SSon ben anberen Sträuten

barf nid)t! erwähnt werben", unterbrach ich ^^nn ich woßte nicht, bah

Staaperi ftcf) lächerlich machte.
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„Dem ist leicht abzuhelfen. Sprich du, ich werde schon schreiben."

„Das war es ja gerade, um was ich eigentlich bitten wollte, aber ich

fühlte mich so geniert, daß ich kein Wort herausbekam", sagte Kaaperi.
„Dessen brauchst du dich doch nicht zu schämen", sagte ich tröstend.
„Wieso? Der Brief soll doch an ein Mädchen geschickt werden", murmelte

Kaaperi und seufzte tief, als hätte er eine schwere Arbeit vollbracht.
„Aha", sagte ich, „es ist also ein Liebesbrief. Sieh' einmal! Du alter

Schelm."
Kaaperi errötete etwas und konnte kein Wort hervorbringen. Unterdessen

warf ich einen Blick auf die schmutzigen Papiere, um einen Anhalt für den

Brief zu finden, den ich aufsetzen sollte.

Das war jedoch unmöglich, denn die Papiere waren vollgeschmiert mit
„hochverehrte Anna Lena", „innig geliebte Anna Lena", „sehr schönes Mädchen"
und dergleichen, weiter war aber Kaaperi nicht gekommen.

Schließlich nahm ich einen Bogen Postpapier und eine Feder, um Wort
für Wort nach Kaaperi's eigenem Diktamen zu schreiben. „Sollen wir nun
anfangen?" fragte ich.

Erstaunlich sicher und deutlich sagte da Kaaperi: „Wir wollen ganz ein-

fach ansangen: Gute Anna Lena!"
„Gut, das ist geschrieben", sagte ich.

„Schreibt jetzt: Vater — habt Ihr das schon auf dem Papier? —
Vater war auf dem Heimwege vom Kajana-Markt bei Euch über Nacht und

sah dich Brot backen. Er sagt, er habe auch mit dir gesprochen. Als er nach

Hause kam, erzählte er Mutter, so daß auch ich es hörte: In Mäkelä bei

Maanselkä ist ein stämmiges Mädchen, eine sehr tüchtige Arbeiterin und auch

nicht dumm in ihrer Rede. Das wäre die beste Frau für Kaaperi."
„Gehört das auch zur Sache?" wagte ich zu bemerken.

„Ja, gewiß gehört das zur Sache", versicherte Kaaperi, „gerade so fing
die ganze Geschichte an. Ja — die beste Frau für Kaaperi, sagte der Vater.

Ich dachte darüber nach, wie es wäre, wenn ich versuchte zu freien, und be-

schloß, dich zu besuchen, sobald die Erbsen gedroschen wären."
„Aber auf diese Weise kommt ja gar nichts von Liebe hinein", unterbrach

ich ihn wieder.

„Mag sein, aber so muß er meiner Meinung nach geschrieben werden —
Während des Dreschens fiel es mir ein, es wird ja doch nichts besser, wenn
ich dich auch besuche. Du bist nämlich schon das fünfte Mädchen, auf das ich

meine Blicke richte, aber jedes Mal, wenn ich allein bei einem Frauenzimmer
bin, kann ich kein Wort aus dem Munde kriegen, da ich so schüchtern von
Natur bin. Deshalb beschloß ich, dir zu schreiben, es gehe dann, wie es wolle."

„Nein, bester Kaaperi, dies ist nicht gut. Von den anderen Bräuten

darf nichts erwähnt werden", unterbrach ich ihn, denn ich wollte nicht, daß

Kaaperi sich lächerlich machte.
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„©ernih müffett fie ermähnt werben, bamit fie md)t jagen tann, id) Çatte

fie belogen", meinte Kaaperi.
„Slber bu Ijaft ja mit ben anberen SETläbc^en nidjti übet beine 3lbfi(i|ten

gefprod)en, welker Setrug foil benn barin liegen?" fagte id).

„Söenn aucf), aber id) habe bod) fc^on an anbere gebaut", fagte Kaaperi
unb bat bringenb, id) foüe nur fortfahren. gdj fdjrieb alfo, mät)renb er biftierte.

„Den ganzen f^rü^tirtg lief ich pm Kaufmann unb taufte einen Sogen

ißapier nach bem anberen. 2lHe (Sonntage formierte ich unb fchrieb,

ma§ mir in ben Sinn tarn, ba ich aber nicht in ber Sdple geraefen bin, befam

ich nid)t einmal einen orbentlidjen Slnfang pfammen. get$t aber hui ber SOta«

gifter au§ bem Stachbarljaufe e§ übernommen, mir biefen Srief p fhreiben,
unb baher mirb er enblid) in beine |>änbe gelangen."

SBieber mäht? icb) ©inwenbungen, benn id) h^tte gar leine Sufi, in einer

berartigen Sache genannt p werben. 3lber Kaaperi ging nicht barauf ein,

mich au§ bem Sriefe fortplaffen, unb fo mar ich genötigt, bie SBorte p Sßapier

p bringen. Über meiner 9ld)fet oerfolgte er genau bie Striche ber geber unb

fet$te mit urtetfchütterlicher Stühe fein Diltamen fort: „Sßenn bu auf meinen

Sorfdjlag eingehft, fo lomme p goljanni in unfere Kirche, unb fei nicht un«

fd)lüffig, menn bu fommft. Denn e§ fommen bann auh fiele anbere Seute

au§ eurem Kteife in unfere Kirche, roie follten bie SOtenfdjen benn miffen, wa§

bu eigentlich) im Sinne hafi. 3luf bie Söeife roürbeft bu bann auch unseren

jpof fehen, unb bu lannft ja pr Stacht p un§ fommen; fo geigt Sater bid)

mir, fo bah ih nicht brauche wilöfrembe SJtenfhen nad) bir p fragen."
„Slber in beê |jimmel§ Stamen, haft bu fie benn nod) nicht einmal gc=

fehen?" fragte ich San? oerblüfft.
„Stein, mo foflte ich fie benn gefehen haben?" antwortete Kaaperi ruhig

unb fehte fein Diftat fort.
„3m übrigen fenbe ich bir oiele ©rûfje unb will in biefen feilen fdjon

im oorau§ mitteilen, bah Jei ?ßferbe haben, einen SBallad) unb eine

Stute. gm (Stalle ftehen fteben Kühe, fed)§ Sütilchfühe unb eine tragenbe Kuh,

ein Stier unb eine Stärfe. Schafe waren im Süinter oier, unb im grüljling
holte ber Söolf ein Samrn. Schweine haben wir pm."

„Säht man nicht am beften biefeê fort?" fiel ich ih tn§ SBort.

„3Be§halb?" fragte Kaaperi. „SBir haben ja jroei au§geroad)fene Säue

unb eine SJtenge geriet, ich weif) nicht recht, wie oiele. Da§ fann SJtutter

mit ihr befpredhert."

„Sollen wir nicht auch bie Katje aufnehmen?" fdjlug id) oor, mit SJtühe

meinen ©ruft bemahrenb.

„Dummheiten", meinte Kaaperi lächelnb, „aber oon fpühnem foU gejagt

werben, wenn fie welche will, fo fann fie fie anschaffen."

Diefe» würbe gefchrieben. hierauf würbe noh bie ©rlifw ber gelber be«

rechnet bie ©röfje ber 3lu§faat unb auh ber ilmftanb angegeben, bah bie SBiefen
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„Gewiß müssen sie erwähnt werden, damit sie nicht sagen kann, ich hätte

sie belogen", meinte Kaaperi.
„Aber du hast ja mit den anderen Mädchen nichts über deine Absichten

gesprochen, welcher Betrug soll denn darin liegen?" sagte ich.

„Wenn auch, aber ich habe doch schon an andere gedacht", sagte Kaaperi
und bat dringend, ich solle nur fortfahren. Ich schrieb also, während er diktierte.

„Den ganzen Frühling lief ich zum Kaufmann und kaufte einen Bogen

Papier nach dem anderen. Alle Sonntage schmierte ich sie voll und schrieb,

was mir in den Sinn kam, da ich aber nicht in der Schule gewesen bin, bekam

ich nicht einmal einen ordentlichen Anfang zusammen. Jetzt aber hat der Ma-
gister aus dem Nachbarhaufe es übernommen, mir diesen Brief zu schreiben,

und daher wird er endlich in deine Hände gelangen."
Wieder machte ich Einwendungen, denn ich hatte gar keine Lust, in einer

derartigen Sache genannt zu werden. Aber Kaaperi ging nicht darauf ein,

mich aus dem Briefe fortzulassen, und so war ich genötigt, die Worte zu Papier

zu bringen. Über meiner Achsel verfolgte er genau die Striche der Feder und

setzte mit unerschütterlicher Ruhe sein Diktamen fort: „Wenn du auf meinen

Vorschlag eingehst, so komme zu Johanni in unsere Kirche, und sei nicht un-

schlüssig, wenn du kommst. Denn es kommen dann auch viele andere Leute

aus eurem Kreise in unsere Kirche, wie sollten die Menschen denn wissen, was

du eigentlich im Sinne hast. Auf die Weise würdest du dann auch unseren

Hof sehen, und du kannst ja zur Nacht zu uns kommen; so zeigt Vater dich

mir, so daß ich nicht brauche wildfremde Menschen nach dir zu fragen."
„Aber in des Himmels Namen, hast du sie denn noch nicht einmal gc°

sehen?" fragte ich ganz verblüfft.
„Nein, wo sollte ich sie denn gesehen haben?" antwortete Kaaperi ruhig

und setzte sein Diktat fort.
„Im übrigen sende ich dir viele Grüße und will in diesen Zeilen schon

im voraus mitteilen, daß wir zwei Pferde haben, einen Wallach und eine

Stute. Im Stalle stehen sieben Kühe, sechs Milchkühe und eine tragende Kuh,

ein Stier und eine Stärke. Schafe waren im Winter vier, und im Frühling
holte der Wolf ein Lamm. Schweine haben wir zwei."

„Läßt man nicht am besten dieses fort?" fiel ich ihm ins Wort.

„Weshalb?" fragte Kaaperi. „Wir haben ja zwei ausgewachsene Säue

und eine Menge Ferkel, ich weiß nicht recht, wie viele. Das kann Mutter
mit ihr besprechen."

„Sollen wir nicht auch die Katze aufnehmen?" schlug ich vor, mit Mühe
meinen Ernst bewahrend.

„Dummheiten", meinte Kaaperi lächelnd, „aber von Hühnern soll gesagt

werden, wenn sie welche will, so kann sie sie anschaffen."

Dieses wurde geschrieben. Hierauf wurde noch die Größe der Felder be-

rechnet, die Größe der Aussaat und auch der Umstand angegeben, daß die Wiesen
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gut feien, bas gifd)toaffer paffab et, „unb ber jpof ift oodftänbig fcl)ulbenfrei."
,,9îun", meinte ^aaperi, „ftänbe im Briefe adeS, roaS bort fielen müfjte."
9Iuf meine Semerfung, baff er ja nod) nidjtS oon fid) fetbft ermähnt hatte,
bat er mid), |inpjufügen, baff er nie Sranntroein genieße unb am gatobtage
27 galjre alt rcerbe.

„®er Srief rourbe oorgelefen unb iîaaperi meinte fjöcljft jufrieben: ,,9îa,

je^t bürfte nichts metir fehlen, unb eS märe boc^ rounberbar, roenn jet)t nicî)tê

auS ber Sad)e mürbe."
„9lber mûfjte nic^t aud) etroaS oon Siebe barin fteljen?" fagte id).

,,©S tonnte ja root)l aud) baS nod) ïjineirt tommen, aber mie fodte man
eS fagen?" meinte iîaaperi nachbentlicJ).

gd) fdjlug bie fdjönften Steden oor, beren id) mich entfinnen tonnte. 2IIS

fie nict)t taugten, überfeine ici) oerfudjSroeife einige gärttic^e Steden auS Sîadifto.
3lber i?aaperi fdjüttelte nur ben Äopf unb meinte: „®aS mürbe 2tnna Sena

ebenfo roertig oerftehen, mie id)." gdj forberte it)n auf, felbft etroaS Sd)öneS

auszubeuten. Saaperi nafjm eine tiefernfte SOtiene an, fragte fid) tjinter bem

D|r unb fagte mit 9tad)brud:
„Schreiben Sie fo: „5ßenn ©ott fo beftimmt tjat, baff mir ein ißaar

merben, fo oerfpredje id) bir, bid) mein ganjeS Seben in greub' unb Seib ju
lieben, mie eS ©otteS 9Bort in ber Sibel gebietet."

gd) fdjrieb, unb jet)t mar ber ©rief fertig. $aaperi laS if)n mehrere

3Jïale burd) unb murmelte jufrieben: „©erabefo — fooerfteljt man ju fdjreiben,

menu man in ber ©d)ule geroefen ift. l)ätte bocf) mein Sater mid) in bie

Sd)ufe gefcljidEt ; aber id) merbe beftimmt meinen Solpt faulen, menn id) einen

befomme." Schließlich naïjm er bie gebet in bie |janb, breite fie einige

Slugenblide jroifchen ben gingern, tauchte fie bann entfd)loffen in ba§ hinten«

faß unb fcljrieb unter ben Srief mit ungleichen, langgeredten Sudiftaben:
„Ëaaprieli Sfteriläinen, eigenljänbig,"

„®er Srief rourbe in ein ©ouoert geftedt. ^aaperi nahm ib»n fel)r oor«

ftd)tig in bie jpanb unb fagte, er mürbe meine fjilfe nie oergeffen. SOlit Sränen

in ben 9lugen bebanfte er ftd) taufenb 9Jtal unb begab fid) enblid) fort.
SOtir tat es leib um Haaperi unb bod) mußte id) über feinen fonberbaren

greietbrief lachen, aud) mar mir etroaS bange, baß t>iedeid)i icf) felbft ben

Seuten beS benachbarten ÄitchfpielS jum ©egenftanb beS ©efpötteS mürbe, gd)

oertiefte mich inbeffen roieber in bie Settüre oon ber fcljönen S?adifto unb oer*

gaß admahlid) bie ganje greierei. ©rft einige 9Bod)en nach goßanniS, als

S?aaperi mich eine§ 2lbenbS befucßte, fiel fie mir mieber ein. .fpalb im Sd)erj,
halb im ©ruft fragte ich, mie meit benn bie Sache jeijt märe.

„tffiir merben balb IjanbelSeinS fein", antmortete Äaaperi ju meiner

Serrounfcerung. „2Inna Sena mar mit ihrem Sater ju goßanniS bei unS über

9îad)t. SBäßrenb ber STèadjt befpradj ich alles mit ihr, fo bah mit inS tlare
tarnen, ghr Sater hatte auch nichts gegen unfere Serbinbung, nur roodte er mich
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gut seien, das Fischwasser passabel, „und der Hof ist vollständig schuldenfrei."

„Nun", meinte Kaaperi, „stände im Briefe alles, was dort stehen müßte."
Auf meine Bemerkung, daß er ja noch nichts von sich selbst erwähnt hatte,
bat er mich, hinzuzufügen, daß er nie Branntwein genieße und am Jakobtage
27 Jahre alt werde.

„Der Brief wurde vorgelesen und Kaaperi meinte höchst zufrieden: „Na,
jetzt dürfte nichts mehr fehlen, und es wäre doch wunderbar, wenn jetzt nichts

aus der Sache würde."
„Aber müßte nicht auch etwas von Liebe darin stehen?" sagte ich.

„Es könnte ja wohl auch das noch hinein kommen, aber wie sollte man
es sagen?" meinte Kaaperi nachdenklich.

Ich schlug die schönsten Stellen vor, deren ich mich entsinnen konnte. Als
sie nicht taugten, übersetzte ich versuchsweise einige zärtliche Stellen aus Kallisto.
Aber Kaaperi schüttelte nur den Kopf und meinte: „Das würde Anna Lena

ebenso wenig verstehen, wie ich." Ich forderte ihn auf, selbst etwas Schönes

auszudenken. Kaaperi nahm eine tiefernste Miene an, kratzte sich hinter dem

Ohr und sagte mit Nachdruck:
„Schreiben Sie so: „Wenn Gott so bestimmt hat, daß wir ein Paar

werden, so verspreche ich dir, dich mein ganzes Leben in Freud' und Leid zu

lieben, wie es Gottes Wort in der Bibel gebietet."

Ich schrieb, und jetzt war der Brief fertig. Kaaperi las ihn mehrere

Male durch und murmelte zufrieden: „Geradeso — so versteht man zu schreiben,

wenn man in der Schule gewesen ist. Ach, hätte doch mein Vater mich in die

Schule geschickt; aber ich werde bestimmt meinen Sohn schulen, wenn ich einen

bekomme." Schließlich nahm er die Feder in die Hand, drehte sie einige

Augenblicke zwischen den Fingern, tauchte sie dann entschlossen in das Tinten-

faß und schrieb unter den Brief mit ungleichen, langgereckten Buchstaben:

„Kaaprieli Meriläinen, eigenhändig,"

„Der Brief wurde in ein Couvert gesteckt. Kaaperi nahm ihn sehr vor-
sichtig in die Hand und sagte, er würde meine Hilfe nie vergessen. Mit Tränen

in den Augen bedankte er sich tausend Mal und begab sich endlich fort.
Mir tat es leid um Kaaperi und doch mußte ich über seinen sonderbaren

Freierbries lachen, auch war mir etwas bange, daß vielleicht ich selbst den

Leuten des benachbarten Kirchspiels zum Gegenstand des Gespöttes würde. Ich
vertiefte mich indessen wieder in die Lektüre von der schönen Kallisto und ver-

gaß allmählich die ganze Freierei. Erst einige Wochen nach Johannis, als

Kaaperi mich eines Abends besuchte, fiel sie mir wieder ein. Halb im Scherz,

halb im Ernst fragte ich. wie weit denn die Sache jetzt wäre.

„Wir werden bald handelseins sein", antwortete Kaaperi zu meiner

Verwunderung. „Anna Lena war mit ihrem Vater zu Johannis bei uns über

Nacht. Während der Nacht besprach ich alles mit ihr, so daß wir ins klare

kamen. Ihr Vater hatte auch nichts gegen unsere Verbindung, nur wollte er mich
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bureau! nad) SRäfelä all .fjaulfcßwiegerfoßn ßaben, ba fein Soßn nod)

flein ift."
„®arauf gingft bu bocß woßl nicßt ein. 9Bie foKen benn beine ©Item

fertig werben?"

„$cß muffte fcßon barauf eingeben, benn bie 2lnna Sena ift mie gefcßaffen

für mid). Sreilicß befcßloffen mir jungen, nacß bem $obe bel Saterl, ober

roenn ber Soßn erwacßfen ift, £)ierl)er p jietjen, aber für'l erfte jieße id) bortßin,
benn ber SRann fotl Sater unb Stutter o ertäffen nnb feinem SDBeibe anfangen",
fagte üaaperi.

„$ßr foltt alfo wirfticß ein fßaar werben. ®a§ £)ätteic^ wa^rtidj nic^t gebaut."
,,Qd) war aber meiner Sacße ganj fieser", fagte ßaaperi, „all ic| ©ueß

foweit befommen ßatte, an 2lnna Sena p feßreiben. fRicßt jeber Surfte fann

feiner Siebften fobetj' einen Srief feßreiben. ®a war aud) nicßt bal geringfte,

mal nidjt an feinem ißlaße war."
„2Iber bu felbft, lieber Äaaperi, fagteft mir ja bie SBorte unb id) —"
„Sie im Seben Ijätte icß auf eigene Sauft fo feßreiben fönnen", behauptete

ßaaperi. „2lnna Sena fagte, fie hotte geweint, all bei Sanboogtl StRamfeH

tßn ihr oorlal unb bort ftanb, id) würbe fte mein gan^el Seben lang lieben,

wie ©ottel SBort el forbert. ®araul, fagte fie, habe fie erfannt, baß id) non

ernftem ©emüt bin unb baß feine Saide ober ißoffen mit bei ber Sacße waren."
@1 ärgerte mid) fehr, baß icß mid) nicht früher banad) erfunbigt hatte, ob

2Inna Sena felbft ben Srief lefen t'önnte; aber jeßt tarn bie Seue p fpät. 2We

Sadjbarlleute hielten mich alfo für einen großen Scßelm, ber p feinem Ser=

gnügen unfd)ulbige SRenfcßen pm Sarren hatte. ®al merfte icß baraul, baß

ßaaperi erpßlte, bie Sanboogtlmamfetl hatte p Slnna Sena gejagt, fte hätte

nod) nie einen fo gut abgefaßten Sörief gefefen. ®aßer wollte id) unter feiner

Sebhtgung barauf eingehen, ihn in bal benachbarte Äircßfpiet p begleiten, um
bal Aufgebot p beforgen. «Schließlich mußte id) el bod) oerfpreeßen, all
Sfaaperi fagte, er würbe bei einem fremben ißaftor nicßt einmal bal „Safer*
unfer" ßerfagen fönnen, wenn nicht jemanb aul feiner fpehnat mit wäre. „Sfber"
fagte er, „bie anbeten jungen Surften hier int ®orfe finb foteße Sarren, baß fte

nic^t all Segleiter für einen ernftßaften SRann paffen."
Äaaperi empßng oon meinen ©Itern bal Serfprecßen, baß icß ißn be*

gleiten würbe, unb auf biefe Söeife fam icß auf bal Slufgebotsfeft bel jungen

ißaarel. ®ort traf icß audß bie Sanboogtlmamfetl, bie fid) feßr p amüfieren

feßien, all fte mieß faß. ®ocß würbe fte gan^ ernft, all id) nicßtl p werfen

feßien, unb beuttießel SRitleiben fpiegelte ftd) in ißren Säßen, all icß fagte, el
würbe nicßtl feßaben, wenn aueß bie fperrfcßaften bei ißren Sertobungen ißre

Sernunft walten ließen, wie Sfaaperi unb Slnna Sena getan.

„®al war ganj mein ©ebanfe", fagte Sfaaperi, all er biefel ßörte.

Seim Serlobunglfeft würbe befcßloffen, baß bie -fjocßjeit erft p SRicßaeli

gefeiert werben foüte. ®en Sommer über beflagte fid) Sfaaperi barüber, baß
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durchaus nach Mäkelä als Hausschwiegersohn haben, da sein Sohn noch

klein ist,"
„Darauf gingst du doch wohl nicht ein. Wie sollen denn deine Eltern

fertig werden?"

„Ich mußte schon darauf eingehen, denn die Anna Lena ist wie geschaffen

für mich. Freilich beschlossen wir Jungen, nach dem Tode des Vaters, oder

wenn der Sohn erwachsen ist, hierher zu ziehen, aber für's erste ziehe ich dorthin,
denn der Mann soll Vater und Mutter verlassen und seinem Weibe anhangen",

sagte Kaaperi.

„Ihr sollt also wirklich ein Paar werden. Das hätte ich wahrlich nicht gedacht."

„Ich war aber meiner Sache ganz sicher", sagte Kaaperi, „als ich Euch

soweit bekommen hatte, an Anna Lena zu schreiben. Nicht jeder Bursche kann

seiner Liebsten solch' einen Brief schreiben. Da war auch nicht das geringste,

was nicht an seinem Platze war."
„Aber du selbst, lieber Kaaperi, sagtest mir ja die Worte und ich —"
„Nie im Leben hätte ich aus eigene Faust so schreiben können", behauptete

Kaaperi. „Anna Lena sagte, sie hätte geweint, als des Landvogts Mamsell

ihn ihr vorlas und dort stand, ich würde sie mein ganzes Leben lang lieben,

wie Gottes Wort es fordert. Daraus, sagte sie, habe sie erkannt, daß ich von

ernstem Gemüt bin und daß keine Tücke oder Possen mit bei der Sache waren."
Es ärgerte mich sehr, daß ich mich nicht früher danach erkundigt hatte, ob

Anna Lena selbst den Brief lesen könnte; aber jetzt kam die Reue zu spät. Alle

Nachbarsleute hielten mich also für einen großen Schelm, der zu seinem Ver-

gnügen unschuldige Menschen zum Narren hatte. Das merkte ich daraus, daß

Kaaperi erzählte, die Landvogtsmamsell hätte zu Anna Lena gesagt, sie hätte

noch nie einen so gut abgefaßten Brief gelesen. Daher wollte ich unter keiner

Bedingung darauf eingehen, ihn in das benachbarte Kirchspiel zu begleiten, um
das Aufgebot zu besorgen. Schließlich mußte ich es doch versprechen, als

Kaaperi sagte, er würde bei einem fremden Pastor nicht einmal das „Vater-
unser" hersagen können, wenn nicht jemand aus seiner Heimat mit wäre. „Aber"
sagte er, „die anderen jungen Burschen hier im Dorfe sind solche Narren, daß sie

nicht als Begleiter für einen ernsthaften Mann passen."

Kaaperi empfing von meinen Eltern das Versprechen, daß ich ihn be-

gleiten würde, und auf diese Weise kam ich aus das Aufgebotsfest des jungen

Paares. Dort traf ich auch die Landvogtsmamsell, die sich sehr zu amüsieren

schien, als sie mich sah. Doch wurde sie ganz ernst, als ich nichts zu merken

schien, und deutliches Mitleiden spiegelte sich in ihren Zügen, als ich sagte, es

würde nichts schaden, wenn auch die Herrschaften bei ihren Verlobungen ihre

Vernunft walten ließen, wie Kaaperi und Anna Lena getan.

„Das war ganz mein Gedanke", sagte Kaaperi, als er dieses hörte.
Beim Verlobungsfest wurde beschlossen, daß die Hochzeit erst zu Michaeli

gefeiert werden sollte. Den Sommer über beklagte sich Kaaperi darüber, daß
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icf) art feinem greubentage nidjt pgegen fein fönne, obgleid) er e§ mir p
banîen Ijätte, baft er „alter Qunggefelle" ein Sßeib befam. „Unb ein fo fcfjötte!",
fagte er. Qcinmal fcïjtug er mir nor: „Könnte e! nicf)t angeben, bafj ber fpetr
SJÎagifter fein ©tubentempamen auf ein attbere! 3Jial auffdjiebt?" — ®iefe!
ging inbeffen nid)t an, aber einige ^a^re fpüter, al! ©tubent, befugte id)
Kaapert. @r empfing micf) mit greube unb greunbfdjaft in feinem glüdlit^en
•£)eim. Stud) feinen Kinbern exHärte er: „®a§ ift ber SJiann, ber eurem SSater

in ber fdjroadjen ©tunbe feine! Seben! beiftanb." ©id) bann p mir menbenb,

fufjr er fort: „$tt jener iftad)t t)abt $f)r mir tno^l einen redjten S3ruberbieft
ertniefen. ^r tonnt .@ud) nid)t norftellen, rnie fdjroer e! ift p freien. @ott
gebe @ud) einen folgen Reifer, roenn $i)r einen brauet."

$dj oerfud)te, iljm ttar p trtadjen, baff meine |jilfe nid)t riet p bebeuten

ijabe, aber er fagte: „©djœeigt ftitt, roie t)ätte id), ein Summtopf, ber nid)t
in ber ©d)ute gemefen ift, ben 93rief pfammenftellen tonnen. Seëbûtb roerbe

id) meinen jungen Unterricht fRaffen, fo bafj fie nid)t in biefelbe Klemme p
tommen brauchen — ba§ tue id), e! mag toften, t»a§ e§ motte."

„Unb Ktein«3Raga fotl aud) in bie ©djute tommen", fügte Stnna Sena

flinp, „bamit fie nicfjt burd) ba§ ganje Kirdjfpiet p taufen braucht, um ftc^

if)ren 93rief »ortefen p taffen, mie id) e! muffte."
Stuf biefe SBeife freite unb fo lebte Kaaperi SJteritäinen gtüdtidjer al! mancher

anbere, ber auf fd)önere SGBeife gefreit; benn er liebte feine Stnna Sena unb
eine Emilie, jpjç @otteë Söort e! befiehlt.

IfHrin fiufj.
O ïluss, mein ïluss im IDorgenstrabl <

Empfange nun, empfange j

Den sehnsuchtsvollen Ceib einmal,
Und küsse Brust und (Dange!
— Er fühlt mir schon herauf die Brust, ;

Er kühlt mit Eiebesscbauerlust j

Und jauchzendem Gesänge. f

Es schlüpft der goldne Sonnenschein <

In Cropfen an mir nieder,
Die (Doge wieget aus und ein
Die bingegebnen Glieder; j
Die Jfrme bab' id) ausgespannt, >

Sie kommt auf mich herzu gerannt,
Sie fasst und lässt mid) wieder- j

/
Du murmelst so, mein ïluss, warum?

Du trägst seit atten tagen i
Ein seltsam lüärchen mit dir um,
Und mühst did), es zu sagen;
Du eilst so sehr und läufst so sehr,
Als mflsstest du im Band umher,
tilan weiss nid)t wen, drum fragen. j

Der Bimmel, blau und kinderrein,
(Uorin die (Uellen singen,
Der Bimmel ist die Seele dein:
0 lass mid) ihn durchdringen!
Id) tauchte mich mit Geist und Sinn
Durch die vertiefte Bläue bin,
Und kann sie nicht ersd)Wingen!

(Das ist so tief, so tief wie sie?
Die Hiebe nur alleine.
Sie wird nicht satt und sättigt nie
mit ihrem (Uecbselscbeine.
— Schwill an, mein ïluss und hebe did)!
mit Grausen übergiesse mid)!
mein Beben und das deine!

Du weisest sd)meid)e!nd mid) zurück
Zu deiner Blumenschwelle.
So trage denn allein dein Glück,
Und wieg auf deiner (Delle
Der Sonne Prad)t, des mondes Ruh:
Dad) tausend Irren kehrest du
Zur ewgen mutterquelle! ©>ucut> msrife.
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ich an seinem Freudentage nicht zugegen sein könne, obgleich er es mir zu
danken hätte, daß er „alter Junggeselle" ein Weib bekam. „Und ein so schönes",
sagte er. Einmal schlug er mir vor: „Könnte es nicht angehen, daß der Herr
Magister sein Studentenexamen auf ein anderes Mal aufschiebt?" — Dieses
ging indessen nicht an, aber einige Jahre später, als Student, besuchte ich

Kaaperi. Er empfing mich mit Freude und Freundschaft in seinem glücklichen

Heim. Auch seinen Kindern erklärte er: „Das ist der Mann, der eurem Vater
in der schwachen Stunde seines Lebens beistand." Sich dann zu mir wendend,

fuhr er fort: „In jener Nacht habt Ihr mir wohl einen rechten Bruderdiest
erwiesen. Ihr könnt.Euch nicht vorstellen, wie schwer es ist zu freien. Gott
gebe Euch einen solchen Helfer, wenn Ihr einen braucht."

Ich versuchte, ihm klar zu machen, daß meine Hilfe nicht viel zu bedeuten

habe, aber er sagte: „Schweigt still, wie hätte ich, ein Dummkopf, der nicht
in der Schule gewesen ist, den Brief zusammenstellen können. Deshalb werde

ich meinen Jungen Unterricht schaffen, so daß sie nicht in dieselbe Klemme zu
kommen brauchen — das tue ich, es mag kosten, was es wolle."

„Und Klein-Maga soll auch in die Schule kommen", fügte Anna Lena

hinzu, „damit sie nicht durch das ganze Kirchspiel zu laufen braucht, um sich

ihren Brief vorlesen zu lassen, wie ich es mußte."
Auf diese Weise freite und so lebte Kaaperi Meriläinen glücklicher als mancher

andere, der auf schönere Weise gefreit; denn er liebte seine Anna Lena und
eine Familie, wie Gottes Wort es befiehlt.

Min Muh.
6 ?Iuss, mein ?luss im Morgenstrahl!

Kmpkange nun. empfange ì

ven sehnsuchtsvollen Leib einmal,
Und küsse örust und ttlsnge!
— Kr kühlt mir schon hersut die Lrust, ;

kr kühlt mit Liebesschauerlust j

Und jauchzendem Sesange.

ks schlllplt der goldne Sonnenschein j
in Lropien an mir nieder,
vie Woge wieget aus und ein
vie kingegednen Mieder; j
vie dirme hab' ich ausgespannt,
Sie kommt auk mich herzu gerannt,
5ie lasst und lässt mich wieder. ^

vu murmelst so, mein ?Iuss, warum? j
vu trägst seit alten Lagen s

kin seltsam Märchen mit dir um,
Und mühst dich, es zu sagen:
vu eilst so sehr und läulst so sehr,
tils müsstest du im Land umher,
Man weiss nicht wen, drum kragen. j

Der Himmel, blau und kinderrein,
tvorin die Wellen singen,
ver Himmel ist die Seele dein:
v lass mich ihn durchdringen I

Ich tauchte mich mit Seist und Sinn
vurch die vertiekte Lläue hin,
Und kann sie nicht erschwingen!

Was ist so ties, so ties wie sie?
vie Liebe nur alleine.
Sie wird nicht satt und sättigt nie
Mit ihrem Wechselscheine.
— Schwill an, mein ?luss und hebe dich!
Mit krausen übergiesse mich!
Mein Leben und das deine!

vu weisest schmeichelnd mich zurück
?u deiner ölumenschwelle.
So trage denn allein dein Slück,
Und wieg sut deiner Welle
ver Sonne Pracht, des Mondes Kuh:
vach tausend irren kehrest du
Zur ewgen Mutterquelle! «duard msà
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